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1. Einleitung: Anlass und Ziele 

Anlass: Die Stadtteilstudie ist eingebettet in das Ziel des 

Schwerpunkts āMensch und Technikó, in Karlsruhe einen 

nachhaltigen Stadtteil zu realisieren. 

Blickwinkel dieser Studie: Abbildung der sozioökonomischen 

Struktur der Stadt auf Ebene der Stadtteile. 

Dabei sollen sowohl Stadtteile identifiziert werden, in denen sich 

die Lebensbedingungen besonders günstig darstellen als auch 

solche, in denen sich Problemlagen überlagern. 

Darüber hinaus soll die Analyse stadtentwicklungspolitische 

Handlungserfordernisse und -ansätze aufzeigen, welche die 

Zukunftsfähigkeit Karlsruhes stärken können. 
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1. Einleitung: Vorgehensweise 

Auswahl von Kernindikatoren und der sie abbildenden 

Teilindikatoren 

Ÿ   Hierbei zu beachten: Die Teilindikatoren sind teilweise  

 durch Datenverfügbarkeit stark beschränkt (bspw. ist 

 Einkommen pro Kopf auf Stadtteilebene nicht verfügbar) 

Darauf aufbauend genauerer Blick auf drei ausgewählte 

Stadtteile  

Ÿ  Stadtteilprofile 

Einordnung und Bewertung der Ergebnisse  
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1. Einführung: Die Stadt Karlsruhe 

Gründungsjahr: 1715, eine der letzten großen europäischen 

Stadtgründungen auf dem Reißbrett 

Haupt- und Residenzstadt des ehemaligen Landes Baden 

283.048 Einwohner (2010), 3.-größte Stadt in Baden-

Württemberg, Nr. 21 deutschlandweit  

Stadtgebiet: 173,46 km2, 27 Stadtteile 

Residenz des Rechts 

Hohe Dichte an staatlichen und                                    

öffentlichen                                                      

Forschungs-                                                                  

einrichtungen 

p 

Quelle: Amt für Stadtentwicklung Karlsruhe (2012) 
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1. Einleitung: Einwohnerzahlen 2010   
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Quelle: Statistisches Jahrbuch der Stadt Karlsruhe (2011) 
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1. Einleitung: Bevölkerungsdichte 
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1. Einleitung: Bevölkerungsentwicklung 

90

95

100

105

110

115

120

125

130

2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011

Indexierte Bevölkerungsentwicklung (2004 = 100) 

Südstadt 

Hohenwettersbach 

Oststadt 

Innenstadt-West 

Innenstadt-Ost 

Karlsruhe 

Oberreut 

Stupferich 

Quelle: Statistische Jahrbücher der Stadt Karlsruhe (2004 - 2012) 
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1. Einleitung: Wirtschaftsstruktur  

 

 

 

 

 
 

 

 

 

Geprägt durch eine hohe Tertiärisierung 

Konzentration an Beschäftigten in den Bereichen 
Wissensintensive Dienstleistungen                                  
(38,6 % Beschäftigtenanteil an allen Dienstleistungsbranchen) 

Informations- und Kommunikationstechnologien                                  
(7,3 % Beschäftigtenanteil an allen Branchen) 

Kultur- und Kreativwirtschaft                                     
(8,2 % Erwerbstätigenanteil an allen Branchen) 
 

 

  Insgesamt 

Land- und 

Forst-

wirtschaft, 

Fischerei  

(A, B) 

Produ-

zierendes 

Gewerbe ohne 

Baugewerbe 

(C-E) 

Bau-       

gewerbe 

(F) 

Handel, 

Gastgewerbe 

und Verkehr 

(G-I) 

Finanzierung, 

Vermietung, 

Unterneh-

mensdienstl. 

(J,K) 

Öffentliche 

und private 

Dienstleister 

(L-P) 

BWS zu Herstellungspreisen 2009 (Mio. ú) 13.216 14 3.192 370 2.252 4.301 3.087 

BWS - Branchenanteile   0,1% 24,2% 2,8% 17,0% 32,5% 23,4% 

Erwerbstätige am Arbeitsort 2009 200.900 400 27.200 5.900 49.300 48.300 69.800 

Erwerbstätige - Branchenanteile   0,2% 13,5% 2,9% 24,5% 24,0% 34,7% 

Produktivität (BWS pro Erwerbstätigem) 65.783 34.903 117.348 62.736 45.689 89.043 44.219 

SV-Beschäftigte am Arbeitsort 2011 160.965 117 24.611 5.691 34.799 24.392 71.355 

Betriebe 2009 15.046 7 864 1.063 4.177 1.343 7.592 

                
Quellen: Statistisches Bundesamt (2013),  Statistisches Landesamt Baden-Württemberg (2013), eigene Berechnungen 
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1. Einleitung: Wirtschaftsstruktur  

Lokationskoeffizienten bzgl. Baden-Württemberg / Deutschland 
nach WZ 2008 

D, E: Energie- und Wasserversorgung: 2,98 / 2,24    
(EnBW, Stadtwerke Karlsruhe, é) 

J: Information und Kommunikation: 2,57 / 2,77          
(United Internet AG, Fiducia, é) 

K: Finanz- und Versicherungsdienstleistungen: 2,01 / 1,95                      
(Landesbank BW, L-Bank, BBBank, BGV Badische 
Versicherungen, é) 

Die Analyse der Wirtschaftsstruktur zeigt deutliche 
Schwerpunkte Karlsruhes im Bereich der Informations- und 
Kommunikationstechnologien. 

Hieraus ergeben sich von Seiten der wirtschaftlichen Akteure 
erste Bezugspunkte zu den Bereichen avancierte Urbanität, 
technologische Vernetzung und Smart City. 
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1. Einführung: Schwerpunkte wirtschaftlicher Aktivität 
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1. Einführung: Schwerpunkte wirtschaftlicher 

      Aktivität 

Ansiedlung von Gewerbe und Industrie insbesondere entlang 

der A5 

Handel vor allem in Innenstadtlagen 

Siedlungsstruktur von Unternehmen auch stark durch die Nähe 

zum Rhein / Rheinhafen beeinflusst 

Insgesamt deutlicher Einfluss von Verkehrsinfrastruktur und        

-anbindung auf Standortwahl der in Karlsruhe ansässigen 

Großunternehmen 
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2. Indikatoren 

Bildung 

Einkommen 

Ökologie 

Diversität / Demografie 

Gebäudestrukturen 

Wohnumfeld 

 

Darstellung des Status quo 

Kombination objektiver und subjektiver Daten 

Jeder Kernindikator besteht aus 4 Teilindikatoren 
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BILDUNG 
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Platzkapazität in Tageseinrichtungen für Kinder unter 3 Jahren   

  Ÿ Partizipation an frühkindlicher Bildung 

Übergangsquote an Realschulen oder Gymnasien 

  Ÿ Potenzial für qualifizierte Auszubildende  und  potentielle  

      Studierende; Zugang zu Bildungsangeboten als Grundlage für 

      eine erfolgreiche Erwerbsbiografie  

Abbruchquote an Gymnasien  

  Ÿ kurzfristig verfügbares Potential an Hochschulabsolventen;    

      Verwerfungen in der Schulbiografie 

Ausländeranteil in der Grundschule  

  Ÿ  je höher der Anteil der nicht-deutschen Staatsangehörigen  

       unter den Schülern ist, desto höher sind die       

       Integrationsherausforderungen  

2. Indikatoren: Bildung 
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ACHTUNG: Wohn- vs. Arbeitsortprinzip bei Kinderbetreuung, sehr dynamische Entwicklung, Daten veralten sehr schnell 
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